anziget 


2 


I 


Yain, vom 23, Maj. 
in der Mainzer Zeitung fagt 
daß der gemeine Mann in 
un nicht beſſer als mit ge⸗ 
oth verglichen werden; deſ⸗ 
der Ausſage der Ungluͤckli⸗ 
chen die es e muſſen, meiſtens verdorbene 
Kartoffeln find, Welche fie, ſammt der Schaale 
auf Reibeiſen klein reiben, und mit etwas Ha⸗ 
fer oder Erbſenmebl vermiſcht, ohne Salz zu 
einem Zeig umſchaffen, und alsdann verbacken. 
Die Einnahme wie die Ausgabe des Kan, 


Vom 

Ein Schrei 
aus; Das B. 
Frankreich if 
trocknetem G 
fen: Subſtauz 


tons Genf für 1817 iſt auf 1,445, 100 Genfer 


Gulden angeſchlagen. (Genfer Gulden ſind 
wobl die geringſten die es giebt, und etwa 3 
Ggr. werth.) b 
In Koblenz hat ſich ein Jungfrauen Verein 
gebildet, zur Unterſtützung der ärmern Klaſſe 
der Einwobner. Jedes Mitglied lieferte auf 
eigene Koſten, einen Gegenſtand des Luxus. 
Kenner ſchaͤtzen die Gaben, welche auf dieſe 
Art auf den Dpferaltar niedergelegt worden, 
auf mehr ald 1000 Gulden. Es war beſchloſ⸗ 
fen, den ganzen Vorrath um dieſen Preiß zu 
verlooſen und die Einnahme unter die Nolhlei⸗ 
denden zu vertbeilen, Fr PS 
Vom iſten bis ı5ten. d. M. find auf dem 
Rhein bei Mainz 1739 Männer, 123 5 Weiber, 
2543 Kinder, im Ganzen 5517 unglückliche Aus⸗ 
wanderer vorbei gegangen. Man darf auf der 
Mheinſtraße keinen Schritt thun, ohne von bet⸗ 
telnden Kindern und Weibern angehalten zu 
werden, welche zu Fuß den Weg ins Grab, 
oder in ein beſſeres Land ſuchen. Das Groß⸗ 


No. 
Im Verlage der Müller ſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte. 


Donnerſtag, den 


Ale 


89. 


5. Juni 1817. 


berzogthum Baden verliert, wie in der nach 

den Paͤſſen verfertigten Lifte erwieſen iſt, ſeit 

14 Sagen 4000 Landleute. BEE 
Von allen Seiten erbalten wir aus Deutſch⸗ 


land die Nachricht, daß die gegenwärtige Wit⸗ 


terung uns einen vortrefflichen Sommer erwar- 
ten laßt. Die Herren Pankratius und Serva⸗ 


tius, von denen Friedrich der Große einmal 


gegen feinen Gärtner aͤußerte; man muͤſſe als 


len Reſpekt vor ihnen haben, führten ih in 


dieſem Jahre ſebr gut auf. Behalten wir die 


jetzige Witterung, ſo iſt Obſt und Gemuͤſe 


in ſegenreicher Füße zu erwarten. Auch das 


Getreide verſpricht die veichlichſte Erndte. 


Herr 1 2 iſt nach Rom gereiſet, 


um an Ort und Stelle die gegen ibn verbrei⸗ 
teten Vorurtheile zu widerlegen. Das Kapi⸗ 
tel zu Koſtanz, beharrt bei der auf ihn gefal⸗ 
lenen Wahl. 25 
u Kuͤttingen im 
ein ſechszehnjaͤhriger Knabe Buße und Bekeh⸗ 
rung, lernt Predigten des ehemaligen Pfarr⸗ 
vikars ganz auswendig und bat bedeutenden 
Zulauf. BE ; 
Bei der Huldigung in B. (Schweiz) ereig⸗ 
nete ſich folgender Auftritt: Ein Verrückter M. 


Kanton Argau, predigt 


von dort, dem man freien Lauf laßt, bat ſchon 


verſchiedene tolle Streiche angeſtellt. Der Ober⸗ 
Amtmann trug nun, um jedes Aergerniß zu 
verhüten, dem Stadtamman und andern Be⸗ 
amten auf, dafür zu forgen, daß M. an dies 
ſem Tage keinen Unfug anſtelle; auch wurde 


den Landfägern, welche vor den Kirchthuren 


* 


Wache hielten, befohlen, ihn nicht einzulaſſen. 


dem Anfuͤgen zugeben zu laſſen:; 


Wirklich kam er, wurde aber zurüͤckgewieſen. 
Nun ging er in das Haus des⸗ Scharfrichters, 


und da Niemand als eine Woͤchnerin zu Haus 
fe war, ſprengte er den Schrank, worin ſich 
die Richtsſchwerdte befanden, ein, und ſtürm⸗ 
te dann mit dem entbloͤßten Schwerdt wieder 
nach der Kirche. Jetzt zogen ſich die Lan djaͤ⸗ 
ger zuruck; er hinein und auf den das Hoch; 
amt feiernden Prieſter los, den er wahrſchein⸗ 
ilch verwundet, wo nicht getoͤdtet haben wuͤr⸗ 
de, wenn man ihn nicht entwaffnet hätte, 

5 Stuttgardt, vom 23. Mai. 
Das Schreiben des Prinzen Paul veranlaß⸗ 
te folgendes Koͤnigl. Reſkript an die Staͤnde 


vom 10. Mai: „Liebe Getreue! Von Unſeres 


Bruders, des Prinzen Paul Liebden, iſt Unſe⸗ 
rem geheimen Rathe über die Verfaſſungs⸗An⸗ 
gelegenheit ein aus Hanau vom 20, April da⸗ 
tittes Schreiben zugekommen. Da in dieſem 
Schreiben angeführt iſt, daß eine Abſchrift deſ⸗ 
ſelben der Stände Verſammlung mitgetheilt 
worden ſey, fo finden Wir Uns veranlaßt, euch 
auch die von Unſerem geheimen Rathe des 
Prinzen Pgul Liebden 9018 5 Antwort mit 

daß Wir auf 
den in Anſebung dieſes Punkts von. Unſeres 


verewigten Herrn Var und Gnaden 
beobachteten Grundſatzen feſt zu beharren, und es als 
ſchlechtbin keine ſoſche Einmiſchung in die Uns 
terhandlungen über einen zwiſchen dem Regen⸗ 


ten und den Volksvertretern abzuſchließenden 
Verfaſſungsvertrag zufugtben entſchloſſen ſind, 


in welcher Hinſicht Wir auch nicht zweifeln, 


15 


daß ihr euch auf dergleichen Einſchreitungen $ 


auf keine den obſtehenden Grundfäßen entge⸗ 
gen laufende Weiſe einlaſſen, noch euch dadurch 
von dem vorgeſteckten Ziele einer gluͤcklichen 
Bereinigung entfernen laſſen werdet.“ — In 
der Antwort, welche die Stände darauf den 
ı7ten an den Prinzen Paul erlaſſen, wird ges 
ſagt: „Das ehrenvolle Vertrauen, welches Ew. 
Königliche Hobeit uns bei dieſer Veranlaſſung 
zu beweiſen gerubet, erkennen wir mit eben ſo, 


hohem Dankgefuͤble, als ehrerbietjg die Freu 


de iſt, mit welcher uns die erhabenen Geſin⸗ 
nungen der Vaterlandsliebe und der hoben 


Achtung für vaterländiſches Recht erfüllen, die 
jener Erlaß ausdrückt. 
Hoffnung, den auf das 


gemaͤßen Anftrengungen für daſſelbe durch eis 
nen gluͤcklichen Erfolg bald belohnt zu ſehen, 


In der beruhigenden 
N eſte des Landes ges. 
richteten Willen Sr. Maj und unſere pflicht⸗ 


werden wir Alles aufbieten, um einen ſolchen 
Verfaſſungsvertrag abzuſchließen, welcher, in⸗ 


dem er die Grundfäge der erblaͤndiſchen Ver⸗ 


faſſung weſentlich erhält, und den Glauben an 
die Unverletzbarkeit der Vertrage durch die 
Dbat ausſpricht, auf des Königs wohlthaͤtige 
Abſicht, auf das Volkswohl und Recht geſtuͤtzt, 
vor der Mit⸗ und Nachwelt ein Zeuge unfer& 
treuen Pflichtgefuͤhls und würdig der Be willi⸗ 


gung und Anerkennung Ew. Koͤnigliche Hoheit 


und ſaͤmmtlicher hohen Agnaten des igl. 
Sb bob gnaten des Koͤnigl 
In der Sitzung vom ı7ten ward noch ein 


zweites Schreiben des Prinzen Paul vexrleſen: 


„Hochauſehnliche Stände: Verſammlung! Aus 


Beranlaffung: der Mittheilung eines Schreibens 


des Koͤnigl. Geheimen Raths d. d. 10, Mai 
1817 wird es noͤthig, mebrere Gegenſtaͤnde zu 
beleuchten, über welche daſſelbe ſich ausspricht, 
in Zeiten den geeigneten Vorbehalt zu machen, 
da jede Mittheilung über den Verfaſſungs⸗ 
Entwurf verweigert, die at ngeffammten 
Agnaten- Rechte, welche aus bfenderen Vertraͤ⸗ 
gen nachzuweiſen ſind, beſt werden als, 
oͤnnte ſich der 


auf dieſen Regenten, ihn als einen Leitſtern 


erſter Größe betrachtend, von dem aus ſich | 


0 


r ²˙ ˙wT ]] ⁰ ü ⁰ e ̃ ˙ A ²˙— A A PRTENEBL EN VEN, 


die uber alle Stürme der 3 


der Glaube verbreiten ſollte, als herrſche noch 
die alte Vertraulichkeit zwiſchen Regenten und 
Veik, welche jene moraliſche Macht gründet, 
it erhaben iſt. — 
Doch weit entfernt von einem fo erhabenen Zie⸗ 
le, ſuchen dieſe Glieder des Geheimen Raths 
durch kleinlichen Streit alte Rechte des Volkes, 
den Glauben an den Konig und eine beſſere 
Zukunft zu ſtoͤren, damit von Verzug zu Ver⸗ 
zug, von Beeinträchtigung zu Beeinträchtigung, 
nichts als ein leerer Schein übrig bliebe, wel⸗ 
cher ohne Gebalt für keinen Theil verbindend 
wäre, So wiederbole denn ich vor den edeln 
Vertretern des Volkes meine Erklärung nur 
einer freien, durch unabhaͤngige Zuſtimmung 
der Staͤnde verabſchiedeten Ver faſſung meine 
Zuſtimmung zu geben, mit dem beſonderen 
Wunſche, daß von dem alten Recht nur das 
Unweſentliche entaͤußert werde, da mit jenem 
die Agnaten⸗ Rechte geſichert ſind, auf deren 
Wirkfamkeit oft die Erhaltung der Verfaſſung 


beruht. Hanau, den 13. Mai 1817. 5 
„ Eeiner bochauſehnlichen Stände: Ver, 
fommlung, freundwilligſt ergebener 
8 Paul, Prinz von Wuͤrtemberg. 
Aus dem Bericht der Comité Uber das Koͤ⸗ 
nigl, Reſeript vom 4. Mai, welchen Herr Fi⸗ 


beben wir nur einige Punkte, 
nebſt den Antworten der Miniſter aus. Den 
Vorſchlag des Geſetz-Entwurfs wegen der Staͤn⸗ 
de⸗Verſammlungen, fand man unbefriedigend. 
Die unzaͤhligen geiſtigen und körperlichen Leis 
denlaſten der jetzigen Generation, hieß es, 
rübrten nicht daher, daß der Regierung der 
Rath des Volkes fehlte; fie konnte ihn ja bar 
ben, wenn fie ihn wollte. Das machte uns 
Unglücklich, daß die Regierung nicht genoͤthigt 
war, dieſen Rath zu hoͤren, daß keine Re⸗ 
präfentation mebr beſtand. Denn ſelbſt die“ 
gewoltigſte abſotuteſte Regierung wird ſich der 
Ungerechtigkeit wenigſtens ſchaͤmen, ſo lange 
fie als ſolche von einer autoriſirten Stimme 
bezeichnet werden darf. Weftcht die Repräſen⸗ 
tation, fo kann und wird fie Ralhgeberin der 
Regierung feyn; beſteht fie nicht, ſo geht be⸗ 
greiflich mit ibren hoͤhern Zwecken auch dieſer 
Untergeordnete verloren. Der Unmündige, der 
Stumme hoben nur halbe Perſoͤulichkeit; ein 
Volk ohne Organ befindet ſich in demſelben 
Falle. Iſt nun Ausübung, der Volks rechte ei⸗ 
gentlicher Zweck der Repraͤſentatlon, iſt dieſe 
abſoluter Beding für die Ausuͤbung der Volks 


ſcher erſtattete, 


— 


* 


Rechte und bilden dieſe Rechte nur die Aus⸗ 
nahmen von der, in die Hande der Regierung 
gelegten Staatsgewalt, ſind die daher auch 
gerade nur der Regierung gegenüber auszu⸗ 
üben und zu vertbeidigen, fo liegt in Wahr⸗ 


heit etwas Schauerliches in der grundgeſetzli⸗ 
chen Beſtimmung. Die Repräfentarion beſtebt 


N 


dann nur, wenn die Regierung fie will, und 


fie höre auf, wenn die Regierung ſie nicht will. i 


Das Volk darf, wie bart es immer gedrückt 
würde, nicht einmal dem Landesherrn eine 
Vorſtellung machen denn es darf nicht reden, 
als bis er feine Stellvertreter beruft. Sie 
müſſen wieder ſchweigen, wenn er ihre Ver⸗ 
ſammlung vertagt. Er kann, wenn er ſie oh⸗ 
ne Vertagung entlaͤßt, die Volksſtimme ſtill⸗ 


ſchweigend unterdrücken; er darf aber auch = 


eben dies ausdrücklich thun, w 

Der Miniſter von Wangenheim bemerkte dar 
gegen: Daß es nicht Abſicht der Regierung 
geweſen ſeyn koͤnne, die Staͤndiſche Repraͤſen⸗ 


enn er ſie auf⸗ 


tation je. aufbören, oder gar die Landtage 
ganz einſchlafen zu laſſen, gehe auch aus der 
im Entwurf enthaltenen Anſtalt des fortdau⸗ 


— 


ernden Vorſtandes hervor. Werde ein Des⸗ 


pot, wenn er eiumal wolle, nicht geſchwinder 
mit dieſem Ausſchuß fertig, als mit der gan: 


zen Verſammlung? Mehrere Sicherheit, als 


bereits gegeben, ſey weder denkbar noch rärhı 
lich. Der König konne es nicht wagen, die 


Zufammenberufung eines Landtages abzuſchla⸗ 


gen. 
der Nothwehr kommen und werde ſich dann 
an den gemeinſchaftlichen Gerichtshof und den 
Bundestag wenden konnen. — 


wurf als interimiſtiſche Repräſentanten auf⸗ 


ſtelle, ſey der Perſonenzahl (4) nach fo ſchwach, 


daß er dieſer Funktion gar nicht gewachſen 
ſey und ſogar in Einem Jabre abgehen koͤnn⸗ 


Das Volk würde dadurch in den Fall = 2 


Herr Fiſchen i 
erwiederte: der Vorſtand fo wie ihn der Ent⸗ 


te. Den Bundestag habe man in der ange⸗ 


gebenen Bedeutung noch gar nicht, und wiſſe 
nicht, ob man ibn je ſo bekomme. Wenn 
ubrigens das Recht der Staͤnde ſich ſelbſt zu 


verſammeln, nach dem ſtaͤndiſchen Antrag feſt⸗ 


geſetzt würde, fo koͤnnte man von manchem, 


was Staͤndiſcher Seits im Betreff der Aus⸗ 
ſchuͤſſe in Antrag gebracht worden fen, wieder: 


abgehen. Hierauf erinnerte der Miniſter? Es 
feyen doch Fälle denkbar, wo es hoͤchſt wichtig 


fep, daß eine Zuſammenberufung der Stände 


7 
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erſt einige Monate ſpaͤter, als gewohnlich, ſtatt 
haben ſollte. Nothwendig würde dann die 
Regierung bei einer ſolchen Einfhränfung ge⸗ 
faͤbrdet ſeyn. Auch müßte man ſich den Fall 
denken, daß die Regierung und die Staͤnde 
ſchlecht ſeyn konnen. Immer nebme man den 
Fall eines ſchlechten Regenten; ſetze man nun 
aber auch eine ſchlechte Staͤnde⸗Verſammlung 
voraus, wurden dann nicht permanente Par⸗ 
lamente, wie ſie die Geſchichte gezeigt babe, 
die Folge ſeyn? Denke man doch an die Par⸗ 
lamente von Frankreich, welche durch ſolche 
theilweiſe Beſtimmungen zu ibrem eigenen Ha 
ſturz geführt haben. Unter Mazarin ſeyen die‘ 
Parlamente in Paris freiwillig zuſammen ge 
treten und baben ſich fuͤr permanent erklaͤrt: 
das konnte alſo auch eine aus boͤſen Menſchen 
zuſammengeſetzte Würtembergiſche Stände Ber 
ſammlung c. 5 SE 
Auch die Lutheriſchen Prälaten haben ihren 
Widerſpruch: gegen die Verminderung der 14 
Prälatenſtimmen, in der Staͤndeverſammlung 
wiederholt, und zur Antwort erhalten: die 
Verſammlung werde nichts verſaͤumen, wo⸗ 
durch die Rechtsanſprüche der ehemaligen (14) 
evangeliſchen Prälaten des Herzogthums, in 
dem Verbaͤleniß geltend gemacht werden könn⸗ 
ten, welches dem Umfange ibrer Pflicht 1255 . 
Befugniſſe, fo wie des veränderten Verpalt⸗ 
niſſen des Landes entſprechen koͤnnen. — Die 
Verhandlungen der Verſammlung geben jetzt 
ununterbrochen fort, ohne daß jedoch etwas 
entſchieden iſt. In der Sitzung am z oſten 
trug der Miniſter von der Lübe vor: Auf die 
Erklärung, welche ſich der Vizepraͤſident und 


5 mehrere Mitglieder „in Hinſicht auf den von 


der Londes⸗Verſammlung anerkannten und von 
dem Könige zu Geſetz erbobenen Grundſatz, daß 
die relative Stimmenmehrheit in allen derma⸗ 
ligen Verfaſſungs⸗ Angelegenheiten einen guͤlti⸗ 
gen Beſchluß machen folle,“* vorbehalten, haben 
die Königl. Geh, Raͤthe auf ausdrücklichen Be 
febl des Koͤnigs zu erklären: „Daß zwar eine 


Erklarung uͤber ein Geſetz, aber kein Vorbehalt 


gegen ein Geſetz, zuläſſig fen.“ Es werde da; 
her dem Vorbebalt dieſer Deputirten niemals 
eine rechtliche Folge eingeräumt, oder auf wie⸗ 
derholte Erklärungen: geantwortet werden. — 
Der Vicepraͤſident antwortete: Er holte ſich 
keineswegs befugt, jetzt ſchon auf dieſe Erkläͤ⸗ 
rung ſeine Gegen Erklarung abzugeben, behal⸗ 
te ſich dieſe aber für die Folge bevor. 


Da man den vormaligen Kunſtausſtellungs 


und Redouten⸗ Saal beſonders geeignet gefum 


den, zu den. Öffentlichen Sitzungen der Ver⸗ 
ſammlungen zu dienen, ſo wurde beſchloſſen, 
um Einraͤumung dieſes Lokals anzuſuchen. 

Bisher batte das Publikum noch keinen Zu⸗ 
tritt zu den Sitzungen; daher behauptet die all⸗ 
gemeine Zeitung, daß in der bekannten Sitzung 
am 30. Apkil widerrechtlich Leute zugelaſſen 
worden, welche die Abſtimmungen angehoͤrt, 
und vielleicht dem Volke davon Nachricht ge 
geben, und dadurch die Miß handlungen der 
Deputirten veranlaßt haben foͤnnten. Die Bar 
hauptung der Staͤnde; daß niemand in das 
Staͤndehaus gedrungen, nennt jene Zeitung: 
„ein Zudecken der Verirrung mit dem Mantel 
der Liebe.“) 

N London, vom 20. Mai. 

Der Geburtstag der Königin, die geſtern in 
ibr 7aſtes Jahr trat, wurde von der Königl. 
Fomilie in Carltonbouſe gefetert. Sonntag 
Abend nahm Ihro Maj bei dem Goldſchmidt 
Garrard das prächtige Silbergeſchirr in Au⸗ 
genſchein, was der Portygieſiſche Hof dem Lord 
Wellington zum Geſchenk gemacht. 

eſiſche 


Am ı16ten dieſes nahmem zwei Sun 
Kaper, deren Kuͤhaheit in Verhaͤltniß ihrer. 
zuͤchtigung zu wachſen ſcheint, in der Nord⸗ 
fer das, Herrn Roſen zu Hamburg gehörige: 
Schiff Ocean; allein noch an demſelben Abend 
wurde ihnen daſſelbe durch die Brittiſche Brigg 
Alert wieder abgejagt, um am ı8ten dieſes 
nach den Dünen gebracht, wo es unter Qua⸗ 
rantaine geſtellt iſt. Die Alert hat ſich zugleich 
eines der Duneſiſchen Schiffe, der Korvette Ras 
rabaſch von 18 Kanonen, bemächtigt, deren Kar. 
pitain Mohammed Lazza jedoch durchaus keine 
Priſe auf ſeiner Kaperfabrt gemacht baben 
will; die andere Tuneſiſche Korvette Capitannia, 
an deren Bord ſich der Kapitain Galles vom 
Ocean mit fünf feiner Leute befindet, iſt ent⸗ 
kommen, doch find ihr ſchon am igten Nach⸗ 
mittags die Fregatte Ganymed, der Kutter 
Eagle und die Brigg Alext nachgeſegelt. Ein 
von demſelben Koper genommenes Schiff, Cbri⸗ 
ſtiua, von Luͤbeck mit Getreide beladen, iſt ihm 
ebenfalls wieder abgenommen und in einem 
Brittiſchen Hafen aufgebracht worden. 
Der Prozeß der Hochverratbs halber ange, 


* 


klagten Thiſtlewood, Watſon, Hooper und Pre⸗ 


ſton, wird den 


geen k. M. feinen Anfang 
nehmen. BE 5 EBEN: 


